
Streifzüge bei Context XXI Die Umstrittenen und die Unumstrittenen

Streifzüge: http://contextxxi.org/die-umstrittenen-und-die.html | Seite 1

Auszug aus Streifzüge bei Context XXI
(http://contextxxi.org/die-umstrittenen-und-die.html)

erstellt am: 12. Oktober 2026
Datum dieses Beitrags: April 2025

Die Umstrittenen und die
Unumstrittenen

n FRANZ SCHANDL
Aufgefallen war mir die Häufung des
Terminus einmal mehr nach dem At-
tentat auf den slowakischen Minister-
präsidenten  Robert  Fico.  Der  durfte
medial  gar  nicht  erwähnt  werden,
ohne dass man das Wort „umstritten“
vor seinen Namen setzte. Die perma-
nent  gestreamten  Massen  wissen
dann  sofort  Bescheid,  was  von  so
einem zu halten ist.

Das  Vokabel  soll  auf  die  Sprünge
helfen. Das tut es auch. Hätte es einen
Anschlag  auf  Olav  Scholz  oder  Em-
manuel Macron gegeben, kein Medi-
um hätte solch ein Wort in Stellung ge-
bracht. Keines. In letzter Instanz sug-
geriert es hier sogar, dass Fico das At-
tentat wohl selbst zuzuschreiben sei.
Wer solch „umstrittene“ Politik macht,
darf sich nicht wundern, nicht nur me-
dial, sondern ganz real abgeknallt zu
werden.  Nun geht es hier  gar nicht
darum,  F ico  zu  benoten .  Der
sozialdemokratische Politiker mit au-
toritären Tendenzen bedarf auch nicht
unbedingt unserer Sympathie.  Indes,
das Wort „umstritten“ hat im Kontext
des  Attentats  absolut  nichts  zu
suchen.

„Umstritten“  fungiert  jedenfalls  als
Tarnbegriff für „ablehnenswert“ oder
gar „verabscheuungswürdig“, kurzum
solch einer ist nicht satisfaktionsfähig.
Und diese Einschätzung wird nicht als
Kommentar vorgebracht, sondern als
demokratisch  formatierter  Konsens
präsentiert.  –  Natürlich ist  Fico um-
stritten. Doch wer ist das nicht? Von
der Leyen? Van der Bellen? Man kann

also auch mit  Wahrheiten lügen,  in-
dem man solch einen ob dieser Rubri-
fizierung in die Schublade der Üblen
steckt. Es sind billige Tricks, die hier
greifen, ohne auch nur irgendetwas zu
begreifen. Sie fördern nicht Erkennt-
nis, es handelt sich vielmehr um die
kategorische  Delegitimation  misslie-
biger Exponenten. Um Frontpropagan-
da. Hurtig klebt man ihnen das Adjek-
tiv „umstritten“ an, schon ist  es um
sie  geschehen.  Ein  lapidares  Wort
fungiert  als  Droge  und  Katapult.
Urteil  meint  Verurteilung.

Wer nicht gehorcht, ist draußen. Wer
nicht  spurt,  bekommt  ein  Adjektiv
oder  auch  ein  Substantiv  (z.B.
„Machthaber“)  verpasst,  das  apriori
punziert.  Worte  setzen  ein  ent-
sprechendes  Wording  in  Gang.  Das
Vokabular,  das  als  Vokabulatur
durchaus System hat,  dreht auf und
durch.  Das  scheinbar  unschuldige
Wort  „umstritten“  wird  zu  einem
scharfen  Terminus,  je  öfter  wieder-
holt, desto schärfer. Und weil er an-
dauernd  sich  der  Reprise  erfreut,
kann er vom Publikum gar nicht als
Meinung wahrgenommen werden, son-
dern das Gesagte gilt (wie es so schön
dumm heißt) als „in Stein gemeißelt“.
Wenn  so  etwas  immer  gesagt  wird,
dann kann es nur stimmen, denn sonst
würde es nicht so oft gesagt werden.
Inzwischen hört man, selbst wenn es
tatsächlich nicht gesagt wird, das „um-
stritten“ gleich mit.

Subtile  Attribute  entfachen  große
Wirkung.  „Umstritten“  macht  übri-
gens nur Sinn, wenn die anderen als

„unumstritten“ zu gelten haben.  Die
werden zwar als solche nicht explizit
angeführt – das wäre zu viel der Affir-
mation und eher peinlich – aber impliz-
it wird es doch so verfügt und aufge-
fasst.  Die  „Unumstrittenen“  werden
als legitimiertes Personal zugelassen.
Neben  den  ökologischen  und
ökonomischen,  den  politischen  und
militärischen Krisen, erleben wir auch
eine exzessive verbale Misere. Von ihr
ist täglich zu hören und zu lesen.

Die  Plappermaschinen  ordinären
Unsinns  verschaffen  sich  Oberluft.
Der sprachliche Unrat stinkt zum Him-
mel. Auch wenn es nur kleine Dreck-
patzen sind. So riecht das Aroma des
Zeitgeists.  Die  Journaille  produziert
den  dafür  notwendigen  Kot.  Er  ist
Dünger auf den Feldern gemeingefähr-
licher Ignoranz. „Wir müssen die lib-
erale  Demokrat ie  in  unserem
Wortschatz führen“, sagte sinngemäß
der  scheidende  Parlamentspräsident
Wolfgang  Sobotka  in  seiner  Abtritt-
srede. Von Bundespräsident Van der
Bellen  und  seinem  selbstgefälligen
Geschwätz  erst  gar  nicht  zu  reden.
Wir  haben  getrimmt  zu  werden.  So
ganz  auf  den  nunmehr  „liberale
Demokratie“  genannten Kapitalismus
festgezurrt, besteht für uns die Welt
aus Haltung und Befolgung contra Ab-
weichung  und  Verfolgung.  Die
Kanoniere  rüsten  auf.  Es  wird  salu-
tiert. Seien sie Journalisten oder Präsi-
denten. Die Werte hoch!

Franz Schandl:  Geboren 1960 in
Eberweis/Niederösterreich.  Studi-
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um der Geschichte und Politikwis-
senschaft in Wien. Lebt dortselbst
als Historiker und Publizist und ver-
dient seine Brötchen als Journalist
wider  Willen.  Redakteur  der
Zeitschrift  Streifzüge.  Diverse
Veröffentlichungen,  gem. mit  Ger-

hard  Schattauer  Verfasser  der
Studie „Die Grünen in Österreich.
Entwicklung  und  Konsolidierung
einer politischen Kraft“, Wien 1996.
Aktuell:  Nikolaus  Dimmel/Karl  A.
Immervoll/Franz  Schandl  (Hg.),
„Sinnvoll  tätig  sein,  Wirkungen

eines  Grundeinkommens“,  Wien
2019.
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